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Vorwort 
Die Baslerinnen und Basler lieben es zu jammern. Nur 
an den drei schönsten Tagen sind sie richtig selbstbewusst. 
Wer Basel von aussen betrachtet, ist demgegenüber viel 
eher geneigt, mit Basel zu tauschen. Der vorliegende Bei­
trag der Universität zur Werkstadt Basel will aufzeigen, 
wo Basel besondere Stärken hat. Gelingt es, diese Stärken 
gezielt als Trümpfe auszuspielen, so gibt es erst recht wenig 
zu jammern - oder vorsichtiger formuliert: werden die 
Schwächen dieser Stadt, die es selbstverständlich auch gibt, 
wettgemacht. 
Das Papier „10 Stärken von Basel" ist das Ergebnis von 
Diskussionen in einer Arbeitsgruppe mit fünf Universitäts­
angehörigen. Diese konnten sich einerseits auf ein Seminar 
im Rahmen des Programms MGU (Mensch - Gesellschaft 
- Umwelt) des Wintersemesters 1997/98 und andererseits
auf eine Befragung der Institute über deren Untersuchun­
gen zu Struktur und Entwicklung von Basel als Stadt, Kan­
ton und Region stützen.
Als Präsident der Arbeitsgruppe möchte ich allen ihren 
Mitgliedern herzlich für die anregenden Gespräche dan­
ken. Ein ganz besonderer Dank gebührt dem Projektleiter 
Philipp Egger. 
Prof. Dr. Rene L. Frey 
Rektor der Universität Basel 
Wissenspartnerschaften 
Die Universität stellt ihr Expertenwissen oft zur Verfü­
gung. Selten aber hat sie die Möglichkeit, aus der gemein­
sam entwickelten Sicht verschiedener Wissenschaften zu 
einem aktuellen Thema Stellung zu nehmen. 1 m Auftrag 
des Regierungsrates hat sich die Uni Basel mit der Entwick­
lung ihrer Stadt und Region auseinandergesetzt, und zwar 
auf unübliche Art und Weise: 
Dem Gegenstand des Projekts angepasst wurde eine 
Expertenkommission aus Fachleuten mehrerer Disziplinen 
zusammengesetzt. Resultat ihrer Arbeit sind keine umfang­
reichen wissenschaftlichen Analysen im herkömmlichen 
Sinn. Was die Fachkommission hier dem Regierungsrat 
und der interessierten Öffentlichkeit vorlegt, ist vielmehr 
ein knappes Papier mit plakativer Überschrift. Dieses ist 
zum einen wissenschaftlich, weil es auf akkumuliertem 
Wissen und fächerübergreifendem Austausch beruht. Zum 
anderen kommt dieses Papier aber populär und allgemein 
verständlich daher, weil es die Inhalte vereinfacht und 
verkürzt. Mit diesem scheinbaren Widerspruch begegnet 
die Fachkommission der Stadt mit einer Haltung, die sich 
an ihren Stärken orientiert. Das in dieser Optik entstehen­
de positive Verständnis der Stadtentwicklung ist frei von 
basclstädtischer Nabelschau. Stets wird der Blick für die 
Region als ein zusammengehörendes Ganzes gewahrt. 
Mit der Präsentation von 10 Stärken der Stadt Basel, die 
untereinander nicht konfliktfrei sind, will die Uni Basel die 
Diskussion über eine günstige Entwicklung der Dreilän­
derstadt in Politik, Verwaltung, Wirtschaft und vor allem 
in der Einwohnerschaft unterstützen und provozieren. 
Gleichzeitig bietet sich die Universität als spezialisiertes 
wissenschaftliches Dienstleistungszentrum an, das die in 
der Entwicklung von Stadt und Region Basel anstehenden 
Prozesse begleiten und erforschen kann. 
Dr. Philipp Egger 
Projektleiter „Stärkung der Stärken" 
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1 Kantonsfiggi und Gemeindemühle1
Basel ist ein Kanton und gleichzeitig die drittgrösste 
Gemeinde der Schweiz. Deshalb kann Basel fallweise eine 
günstige Doppelstrategie fahren. 
Beschreibung 
Die Stadt Basel kann innerhalb unserer staatlichen Or­
ganisation sowohl als eigenständiger Staat im föderativen 
Bundesstaat wie auch als drittgrösste städtische Gemeinde 
auftreten. Bezüglich dieser spezifischen Doppelfunktion 
steht Basel konkurrenzlos da. Keine andere Schweizer Stadt 
kann solo auf dem „kantonalen Klavier" spielen, vermag 
sich also beim Bund ohne dämpfende kantonale Zwi­
schenstation direkt Gehör zu verschaffen. Dies ist ein stra­
tegischer Vorteil im Schweizerischen Städtewettbewerb. 
Analyse 
Als Halbkanton kann Basel-Stadt seine städtischen In­
teressen auf Bundesebene mit nur einer Standesstimme 
geltend machen. Dieser Schwäche in der Staatsstruktur 
steht die Stärke einer möglichen Doppelstrategie gegen­
über. Je nach Situation hat Basel die Möglichkeit, sowohl 
die Positionen einer bedeutenden städtischen Gemeinde 
als auch die Vorgehensweisen eines Kantons anzuwenden. 
Aussenpolitisch wird dieser einzigartige Handlungsspiel­
raum durch das 1996 ratifizierte Karlsruher übereinkom­
men unterstützt. Dieser Vertrag erlaubt es dem Kanton 
Basel-Stadt, im Interesse von Kanton und Stadt mit den 
Gebietskörperschaften des benachbarten Auslandes Verträ­
ge abzuschliessen. 
Eine Stärkung der Stellung Basels und der anderen 
Schweizer Städte zeichnet sich in jüngster Zeit auch in­
nenpolitisch ab. lm Unterschied zu allen anderen Ländern 
in Europa existiert bisher in der Schweizerischen Eidge­
nossenschaft keine Städtepolitik des Zentralstaates. Auf 
Bundesebene ist jedoch kürzlich eine schweizerische Städ­
tepolitik lanciert worden. Diese zielt darauf ab, den Städten 
mit ihren Zentrumsfunktionen ein neues Gewichl zu ge­
ben, unter anderem in der Bundesverfassung. Als Folge 
dieser veränderten Rahmenbedingungen ist mit einem 
grösseren Spielraum für die synergetische Doppelstrategie 
von städtischer Gemeinde und Kanton zu rechnen, die Ba­
sel bereits jetzt zur Verfügung steht. 
1 Figgi und Mühle, alemannisch, Bezeichnu11gftir 
strategisch günstige Doppelposition im Miihlespiel 
..., 
Vorschläge 
- Ausspielen der Doppelstrategie von Kanton und Gemein­
de, dh. einzelnes Wahrnehmen und gezielte Realisierung
der sich je bietenden Möglichkeiten
- Nutzung des unausgeschöpften Potentials an politischen
Gestaltungsmöglichkeiten, insbesondere Ausreizung des
Handlungspielraums der kantonalen Eigenständigkeit für
grenzüberschreitende Planungen und stadträumliche Ent­
wicklungen
- Verstärkung der Bai:ler Beteiligung an der Stii<ltepolitik des
Bundes, damit innerhalb der Schweiz das politische Ge­
wicht von Basel als städtisches Zentrum der grenzübergrei­
fenden Region zunehmen kann
Beiträge Uni Basel 
- Aufarbeitung derjenigen Sachbereiche, in denen die Dop­
pelstrategie erfolgversprechend eingesetzt werden kann
- Fächerübergreifende Strategieberatung sowi.e juristische,
ökonomische und geographische Fachberatung bei der Lö­
sung grenzüberschreitender Fragestellungen
- Ermittlung optimaler Grössen für Gebietskörperschaften,
die sich nicht an politischen Grenzen, sondern an Funkli­
onsräumen orientieren
- Fachberatung zu Fragen der optimalen, dh. bürgernahen
und effizienten Bereitstellung von öffentlichen Leistungen
• 
• 
• • 
• • 
• 
• • 
• 
• • • 
• 
• • • • 
• 
• 
• 
• • 
• 
• • 
• 
• • 
• • 
• 
• • 
• • 
• • 
••• • • • • 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• •••••• • • •• • •••• • • 
• • 
• •• • • • • • • • 
• 
• • 
• • 
• • 
• • • • • 
• • • 
• • • • • • 
• 
• • • • • 
• • • 
• • • • 
• • • • • 
• • 
• • 
• 
• • 
• 
8 
2 Entscheidkonzentration und Selbstbestimmung 
Basel kennt kaum Gegensätze von Kantons- und Ge­
meindeinteressen. Dies ermöglicht rasche Entscheide in 
Politik und Verwaltung. 
Beschreibung 
Die Interessen der Stadt Basel laufen über den selben 
Grossen Rat wie die Interessen des Kantons Basel-Stadt. 
Innerhalb unseres Halbkantons deckt sich die Kantonspoli­
tik daher weitgehend mit der Stadtpolitik. Die in den ande­
ren Kantonen bremsenden Gegensätze in den Entschei­
dungsabläufen zwischen Kanton und Gemeinden fehlen. 
Dies bietet die Möglichkeit rascher Entscheide in Verwal­
tung und Politik, indem jeweils nur eine Hürde genommen 
werden muss, nämlich die stadtkantonale. Diese schnellen, 
einfachen und sicheren Entscheidungsstrukturen und die 
dadurch mögliche städtische Selbstbestimmung vermeiden 
zudem Doppelspurigkeiten beziehungsweise verhindern 
das anderswo lähmende Ausspielen von Kantons- gegen 
Gemeindeinteressen. 
Analyse 
Basel kennt wie alle Städte die vielschichtigen Stadt­
land-Probleme. Staatsrecht1ich zeigt sich der entsprechende 
Dualismus auf der Ebene der beiden Halbkantone Basel­
Stadt und Basel-Landschaft besonders deutlich. Allerdings 
wird dieser Gegensatz durch erfolgreiche Sachpartnerschaf­
ten gemildert, von denen sich jeweils beide Seiten Vorteile 
versprechen. 
Die beiden Landgemeinden Rieben - bevölkerungs­
mässig zweitgrösste Gemeinde der gesamten Nordwest­
schweiz - und Bettingen geniessen eine hohe Gemeinde­
autonomie. Darüberhinaus entscheiden sie im Grassen Rat 
über kommunale baselstädtische Probleme mit. Innerhalb 
des Halbkantons Basel-Stadt existiert kein tiefer Gegensatz 
zwischen Kernstadt und Kanton, insbesondere keine brem­
sende Dualität zwischen Stadt und Land. Das Vorhanden­
sein von nur einem Entscheidungsweg stellt im wirtschaft­
lichen und gesellschaftlichen Wandel eine Stärke dar. So 
können rasche Entscheide in Politik w1d Verwaltung gute 
Rahmenbedingungen für das Bestehen und die günstige 
Entwicklung eines Wirtschafts- und Wohnstandortes Basel 
setzen. Diese Voraussetzungen sind durch das Vorhanden­
sein einer kantonalen Gesamtschau gegeben. Preis dafür ist 
das Fehlen einer Aufgabenteilung zwischen Kanton und 
Stadt, indem etwa eine Delegation städtischer Aufgaben 
nach oben nicht möglich ist. 
9 
Vorschläge 
- Nutzung der baselstädtischen Entscheidkonzentration für
eine konsequente Stadtentwicklung: Rasche und unbüro­
kratische Umsetzung der Ergebnisse des partizipatorischen,
spezifisch stadtorientierten Entwicklw1gsprojektes „Werk­
stadt Basel"
- Einführung einer „Leitlinien_verträglichkeitsprüfung" im
Sinne der sozialen Verträglichkeit: Überprüfung aller Ent­
scheide im Bereich Finanzen, Raumgliederung, Bildung
etc. im Hinblick auf die vorgegebenen strategischen Ziel­
setzungen der Regierung zur Stadtentwicklung und auf
einen allfälligen Anpassungsbedarf
- Sicherstellung der Nachhaltigkeit des neuen partizipatori­
schen und konsensgestützten Ansatzes der Stadtentwick­
lung: Jnstitutionalisierung der Beteiligung von Bevölke­
rungsgruppen bei der Vorbereitung von Entscheidungen -
siehe dazu auch die Stärke 9
- Aufzeigen des Vorteils rascher, sicherer und eiJ1facher Ent­
scheidungsabläufe im Kontakt mit natürlichen und juristi­
schen Personen (Investoren), und zwar im Sinne eines
Stadtmarketings - siehe dazu auch die Stärken 7 und 10
Beiträge Uni Basel 
- Aufarbeitung derjenigen Sachberei.che, in denen die
schnelle Entscheidfindung erfolgversprechend eingesetzt
werden kann
- Beratung bei der Gestaltung und beim Aushandeln ge­
meinde-, kantons- und Landesgrenzüberschreitender Part­
nerschaften sowie Begleitung ihrer Umsetzung
- Mitwirkung bei Raumbewertungen und bei Fragen der
Raumgliederung und Stadtentwicklung
- Fachberatung bei Schutz und Ausbau der Autonomie der
beiden baselstädtischen Landgemeinden
- Entwicklung eines Stadtmarketings, das auf Investoren
abzielt
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3 Kompaktheit und Lebensqualität 
Basel ist ein attraktiver Wohnort. Die urbane Lebens­
qualität ergibt sich aus der hohen Dichte und der V ielfalt 
städtischer Angebote. 
Beschreibung 
Die demographische und bauliche Dichte ist in der 
Kernstadt teilweise zu hoch. Diese hohe Dichte hat aber 
auch grosse Vorteile, weil sie mit der Dichte städtischer 
Angebote korreüerl. Zum einen können technische und in­
frastrukturelle Versorgungsleistungen aufgrund des vor­
teilhaften Verhältnisses von Netzlänge und Anzahl Nutzer 
kostengünstig erbracht werden. Zum anderen steht der 
Wohnbevölkerung eine grosse Bandbreite an kulturellen 
und sozialen Gestaltungsmöglichkeiten offen, was eine 
Verknüpfung unterschiedlichster Lebens- und Organisati­
onsformen ermöglicht. 
Analyse 
Der Bau der öffentlichen Infrastrukturnetze ist in Basel 
weitgehend abgeschlossen. Nicht nur die Erstellung, son­
dern vor allem Betrieb, Unterhalt und Erneuerung werden 
a1lerdings in Zukunft die Kosten bestimmen. Hohe Nutzer­
dichte und vergleichsweise geringe Unterhaltskosten wir­
ken sich in der Stadt als ökonomischer Vorteil aus. 
Für eine heterogene und individualistische Bevölke­
rung interessant ist die Kompaktheit aber auch bezüglich 
der Bereiche Bildung, Kultur und Gesundheitswesen sowie 
wegen der sozialen Interaktionsdichte. Die Dichte von Be­
treuungs- und Versorgungsleistungen und die gute Er­
reichbarkeit von kulturellen Angeboten in der Kernstadt 
können etwa für ältere Menschen ein grosses Mass an 
Lebensqualität und Selbständigkeit bedeuten. Die Kom­
paktheit der Stadt ist für alle Bevölkerungs- und Alters­
gruppen attraktiv: Die Befriedigung unterschiedlichster 
und wechselnder Bedürfnisse auf engem Raum über alle 
biographischen Stufen hinweg und ohne „Brüche" ist ein 
Merkmal hoher städtischer Lebensqualität. 
Die Kompaktheit der Stadt wird sich jedoch erst dann 
als Anreiz zur Revitalisierung auswirken, wenn die Verbes­
serung des städtischen Wohnumfelds vorangetrieben wird. 
Dieser Prozess ist in den letzten Jahren als Folge der Fi­
nanzknappheit der öffentlichen Hand ins Stocken geraten. 
Unter nach wie vor unveränderten finanziellen Rahmenbe­
dingungen bedarf es deshalb der Anwendung neuer Ideen 
und neuer Konzepte. 
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Vorschläge 
- Der Wunsch nach besserer Qualität des Wohnumfelds, das
auch die für Basel typischen Hinterhöfe der Blockrandbe­
bauungen umfasst, muss Leitmotiv der Stadtentwicklung
werden. Nur so kann es gelingen, den gesellschaftlichen
Trend nach dem „Wohnen im Grünen" mit dem urbanen
Lebensstil zugunsten der Stadt Basel zu verknüpfen.
- Domestizierung des motorisierten Individualverkehrs
durch innovative Beruhigungsmodelle; Entsiegelung und
ßegrünung der Wohngebiete - siehe dazu auch die Stärken
5 und 8
- Wahrnehmung des Verkehrs nicht nur als Umweltproblem,
sondern vor allem als Raum- und Platzproblern; insbeson­
dere der für Transitfunktionen nicht relevante Strassen­
raum ist nach neuen Nutzungskonzeplen zu bewirtschaf­
ten, damit dort die Funktion des öffentlichen Raums als
Verkelu-sfläche und Parkfeld sekundär wird - siehe dazu
auch die Stärke 8
- Bereitstellung von Arbeits-, Wohn- und Begegnungsfor­
men, insbesondere für junge urbane Bevölkerungsteile
- Anwendung adäquater Sicherheitsstrategien zur Befriedi­
gung des Sicherheitsbedürfnisses älterer wie jüngerer Men­
schen (Verkehr, Wohnumfeld, Schulen, Hilfestellungen,
Gesundheit, Wohlfahrt)
- Entwicklung eines spezifisch auf die Zielgruppe der Frauen
ausgerichteten Stadtmarketings, weil diese in den Familien
grossen Einfluss auf die Entscheidung der Wohnsitznahme
haben
Beiträge Uni Basel 
- Nachweis von Zusammenhängen zwischen Kompaktheit
der Stadt und Lebensqualität ihrer Wohnbevölkerung zur
Unterstützung von entsprechenden Entscheiden in Politik
und Verwaltung
- Erarbeitung stadtökonomischer Grundlagen: Wirkungs­
a na1 ysen, lnzidenzanalysen, Kosten-/Wi rksamkeitsanaly­
sen und Benchmarking
- Erarbeitung stadLökologischer Grundlagen und Konzepte:
Raumgliederung und Raumbewertung
- Ermittlung klima- w1d biogeographischer Raumpotentiale
- Entwicklung eines Stadtmarketings, das auf natürliche Per-
sonen abzielt

4 Steueroasen im Angebot 
Basel kann als Stadtkanton mit seinen beiden Land­
gemeinden gute Steuerzahler anziehen. Dies kommt via 
Kanton auch der Stadt zugute. 
Beschreibung 
Als Folge der schweizerischen Steuerordnung (kanto­
nale Steuerhoheit) steht jeder Kanton und jede Gemeinde 
im Steuerwettbewerb. Nur mit einem Angebot an Steuer­
oasen mit günstigen Sätzen und spezifischen Modellen 
kann die Abwanderung von Steuersubstrat verhindert bzw. 
können fiskalisch interessante natürliche und/oder juristi­
sche Personen angezogen werden. 
Die Möglichkeit, sich aktiv am Steuerwettbewerb zu 
beteiligen, ist auch dem Kanton Basel-Stadt gegeben, ins­
besondere durch clie beiden Landgemeinden Riehen und 
Bettingen. Beide tragen dazu noch das Image der Exklusi­
vität, was sie im Sinne einer positiven Rückkoppelung für 
die Zielgruppe überdurchschnittlich guter Steuerzahler 
doppelt attraktiv macht. 
Analyse 
Traditionellerweise üben die beiden basclstädt.ischen 
Landgemeinden eine gewisse Anziehungskraft auf natür-
1 iche Personen mit hoher Steuerkraft aus. Die Nähe zur 
Stadt und die hohe Wohnqualität sind prägende Elemente 
des exklusiven Image von Rieben und Bettingen. Vom ent­
sprechend hohen lokalen Steueraufkommen profitiert 11-
nanziell auch die Stadt, weil im kantonalen Rahmen eine 
Umverteilung stattfindet. 
Obwohl der Kanton Basel-Stadt nur über diese zwei 
Steueroasen verfügt, ist deren Bedeutung und deren 
Potential nicht zu unterschätzen. Rieben ist mit seinen 
knapp 20'000 Einwohnern die zweitgirösste Gemeinde der 
Nordwestschweiz. Die Kantonshauptstadt Solothurn etwa 
kommt nur auf rund 15'000 Einwohner. Es liegt im Interes­
se der Stadt Basel, wenn in Bettingen und vor allem in 
Rieben gute Steuerzahler in grosser Zahl ihren Wohnsitz 
haben. 
Dieser lnteressensausgleich ist eine Stärke von Stadl 
und Kanton, die mehr zur Geltung gebracht werden kann. 
Da in der Schweiz keine Steuerharmonisierung angestrebt 
wird, sind im Kanton Basel-Stadt neue fiskalische Rahmen­
bedingungen zu prüfen, um auch jU!ristische Personen -
vor allem Geschäftssitze innovativer Firmen mit hoher 
Wertschöpfung - in die beiden baselstädtischen Landge­
meinden holen zu können. 
13 
Vorschläge 
- Positive Wertung und Nutzung der Exklusivität von Riehen
und Bettingen im Gesamtinteresse des Kantons: Entwick-
1.ung eines entsprechenden Marketings fü1· die beiden ba­
selstädtischen Steueroasen, das als Zielgruppe nicht nur
natürliche, sondern auch juristische Personen anspricht
- Unterstützung der beiden Landgemeinden bei der Ent­
wickhrng eiuer flexiblen w1d attraktiven Steuerpolitik
- SachJiche Beurteilung hoher Einkommen und Vermögen
in Bezug auf das Kosten-Nutzen-Verhältnis, auf die Um­
verteilungsmechanismen und auf die Ausstrahlung der
Stadt
Beiträge Uni Basel 
- Transparenz der Wechselbeziehung zwischen Siedlungs­
form und Steuerertrag
- Ausarbeitung von Steuermodellen und von Grundlagen
zur fiskalische Optimierung
- Entwicklung von Instrumenten zur Absicherung der Fi­
nanzautonomie der Landgemeinden
- Erarbeitung von Grundlagen zur Raumordnungspolitik,
zur Zonenplanungspolitik und zur Festlegung von Nut­
zungsrechten
- Ausarbeitung von Grundlagen für die Steuerschlüsseldis­
kussion und für den Finanz- und Lastenausgleich

5 Landreserven in der Kernstadt 
Basel verfügt über sehr grosse öffentliche Erneue­
rungsflächen. Dies ist für seine Reurbanisierung eine ein­
malige Chance. 
Beschreibung 
Der Flächenanteil von Bahnen, Strassen und Wegen ist 
im inneren Stadtbereich von Basel annähernd doppelt so 
gross wie in anderen Schweizer Städten. Insbesondere der 
hohe Anteil an Bahnarealen und mit dem Bahnbetrieb ver­
bundenen Flächen (knapp 20% der Siedlungsfläche) stellt 
sich heute als grossc Chance für die Stadt dar. Als Folge des 
zu erwartenden Rückzuges des Bahnbetriebes (effizientere 
Nutzung von Bahnkapazitäten wie Rangierflächen) kann 
auf den im Herzen der Stadt freiwerdenden Flächen eine 
wirkungsvolle Reurbanisierung eingeleitet werden. 
Basel kann sich dabei aber nicht nur auf die frei­
werdenden Bahnareale stützen: Jn der Kombination von 
Einwohnergemeinde, Bürgergemeinde, Christoph Merian 
Stiftung und öffentlich-rechtlichen Institutionen (BVB, 
IWB etc.) besitzt Basel einen überdurchschnittlichen Anteil 
an Land im dia·ekten und indirekten Einflussbereich der öf­
fentlichen Hand, was ein gemeinsames Vorgehen zur Stadt­
entwicklung bzw. :wr Gliederung des städtischen Raums 
ermöglicht. 
Analyse 
In Basel ist eine Strategie der Reurbanisierung in einem 
konkurrenzlosen Umfang möglich und in überschaubaren 
Zeiträumen umsetzbar, da sich hier wenige Landeigentü­
mer sehr grosse Flächen öffentlichen Raums teilen. Auf den 
zur Verfügung stehenden Arealen können Ansprüche sei­
tens der Wirtschaft und der Bewohnerschaft an neuen und 
attraktiven Standorten befriedigt werden. 
Zentrale Lagen mit guter Erschliessung und mit direk­
ter Anbindung ans Bahn-, Strassen- und Flugnetz sind im 
europäischen Städtewettbewerb gefragt. Für die wirtschaft­
liche Entwicklungsmöglichkeit ist ein Angebot von Liegen­
schaften in der Kernstadt von entscheidender Bedeutung. 
Für die städtische Wohnsituation bedeutet die Bereitstel­
lung neuer Wirtschaftsflächen zum einen eü1e Wegnahme 
des Umnutzungsclrucks von Seiten der Wirtschaft und der 
Liegenschaftshändler auf bestehende, intakte und gute 
Wohngebiete. Zum anderen kann auf diesen Flächen ein 
Wohnangebot bereitgestellt werden, das den neuen städti­
schen Anforderungen (grosse Wohnungen, Wohneigen­
tum, verkehrsberuhigte Wohnzonen, etc.) angepasst ist. 
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Vorschläge 
- Konsequente Weiterführung der im Rahmen des Bahnare­
als DB angewandten Nutzungsstrategie
- Wahrnehmung der Chancen ein.er Reurbanisiserung durch
gezielte Nutzung der grossen städtischen Erneuerungs­
flächen
- Koordiniertes Einsetzen des städtischen Landbesitzes und
der Areale der mit der Stadt verbundenen grossen Landbe­
sitzer (z.B. über Abtausch und Verkauf) zur Entwicklung
und Umsetzung einer Stadtentwicklungsstrategie
- Verwendung des öffentlichen Raums zur Attraktivitätsstei­
gerung der Stadt: effizientere Nutzung der Strassenflächen;
Gestaltung, Vernetzung und Nutzung von heiflächen im
Dienst der Stadtentwicklung - siehe dazu auch die Stärken
3 und 8
Beiträge Uni Basel 
- Aufzeigen von im städtischen Raum konkurrierenden Nut­
zungen
- Abwägung und Bewertung unterschiedlichster Nutzer­
Interessen durch fächerübergreifende Optimierung; Stadt­
förderung statt Strukturerhaltung
- Analyse der Nutzung des öffentlichen Landbesitzes und
öffentlicher Freiflächen (Strassenraum, Freiflächen, Schre­
bergärten etc.)
- Analyse des stadtökologischen Potentials von Frei- und
Nutzflächen
- Erarbeitung neuer Rechtsformen im Hoden recht für städti­
sche Strukturen
- Entwicklung von Gestaltungs- und Vernetzungskonzepten
für öffentliche Freiflächen
- Entwicklung von Zonen- und Raumplanungskonzepten
- Aufuau eines Öko-Controllings der belebten Natur
• • • • • • • • • • •
• 
•• •
• • • 
• 
• 
• • • 
• 
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6 Europäischer Verkehrsknoten im regionalen Netz 
Basel besitzt als Knotenpunkt im kontinentalen Ver­
kehrsnetz eine europäische Toplage. Auch sein regionales 
Netz ist sehr dicht. 
Beschreibung 
Basel zeichnet sich durch eine gesamteuropäische Top­
lage aus, die mit zunehmender Integration der Schweiz 
noch mehr ins Gewicht fallen wird. In der EU wird sich 
die Ein-Million-Region Basel - umfassend die Nordwest­
schweiz, die elsässische und die badische Nachbarschaft -
stärker nach Norden orientieren, weil sich die beute 
noch filtrierten Verkehrsbeziehungen nach Frankreich und 
Deutschland normalisieren werden. Das bisher zu zwei 
Dritteln nicht voll genutzte GravitaLionsfeld der Stadl wird 
durch den Wegfall der Grenzbehinderungen sein Entwick­
lungspotential voll entfalten können. 
Als Folge seiner historischen Funktion als Verkehrs­
und Handelsstadt verfügt Basel über eine konkurrenzlose 
regionale und überregionale Verkehrserschliessung: Lei­
stungsfähige Netze für Sdtiene und Strasse sind weitge­
hend erstellt, der EuroAirport gewährleistet den Anschluss 
ans europäische und internationale Flugnetz. Deshalb ist 
der Verkehrsknoten Basel als europäischer Wohn- und 
Wirtschaftsstandort sehr attraktiv. Diese Stärke muss im 
Blick auf die angestrebte lnlernalisierung der Verkehrs­
kosten verstärkt werden, indem die Leistungsträger des 
regionalen und europäischen Verkehrs effizienter mitein­
ander zu vernetzen sind. Kernpunkt ist die Neuausrichtw1g 
des Bahnhofs SBB vom operationellen Kopfbahnhof zum 
betrieblichen Durchgangsbahnhof. 
Analyse 
Basel liegt im Kreuzungspunkt der Bahnverkehrslinien 
von Norden nach Süden und von Westen nach Osten. So­
wohl in der Stadt wie auch im Umfeld sind die hohen Ar­
beitsplatz- und Wohnkonzentrationen an ausgezeichnete 
Verkehrsnetze angebunden. Damit bietet sich Basel als 
Knotenpunkt für Hochleistungsverbindungen (TGY, fCE) 
geradezu an. 
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Die gute Verkehrserschliessung kann aber langfristig 
nur als Stärke ausgespielt werden, wenn der Schienen­
verkehr vereinfacht und gebündelt wird. Für Nord-Süd­
Yerbindungen ist Basel mit seinen zwei KopthaJten (Basel 
Badischer Bahnhof und Basel SBB) zeit- und kosteninten­
siv. Private Bahnbetreiber werden in Basel nur noch einmal 
anhalten. Damit sich die Stadt zur europäischen Dreh­
scheibe der Hochgeschwindigkeitszüge entwickeln kann, 
muss Basel SBB ein voll ausgebauter Durchgangsbahnhof 
werden, der auch als solcher betrieben wird. Gefordert sind 
hier Investitionen als Vorleistungen in den öffentlichen 
Verkehr,. dies im Hinblick auf die einsetzende Privatisie­
rung. 
Vorschläge 
- Realisierung und Optimierung der Verkehrsdrehscheibe
Basel: Bündelung des Schienenverkehrs im Bahnhof SBB
bzw. Entwicklung des Bahnhofs SBB vom Kopfhalt zum
Durchgangsbahnhof
- Anbindung des EuroAirports an das Bahnnetz
- Ergänz1mg des bestehenden Schienennetzes, und zwar so,
dass die städtischen Bahnhöfe Basel SBB, Badischer Bahn­
hof und St. Johann gleichsam mil einer Kreisbahn verbun­
den und die auf die Stadt zukommenden Linien daran an­
geschlossen werden können
Beiträge Uni 
- Analyse von Entwicklungstrends in der europäischen Ver­
kehrsentwicklung bzw. -politik und Anwendung auf den
Verkehrsraum Basel
- Entwicklung verkehrsökonomischer Grundlagen zur effizi­
enten Nutzung und Verknüpfung der Verkehrsnetze
- Erarbeitung anwendungsorientierter Konzepte für das Ma­
nagement des öffentlichen Verkehrs, besonders im Blick
auf den Wegfall der Landesgrenzen
•• • • • • • • • • 
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• • • • • • • • • 
I •• • • •• •• • • •• 
18 
7 Wirtschaft mit Nutzen für Kultur und Gesellschaft 
Basel ist Standort weltweiter Branchenleader in 
Wachstumsbereichen. Davon profitiert die Stadt in ho­
hem Mass. 
Beschreibung 
Wirtschaftskraft und Wirtschaftswachstum sind in Ba­
sel stärker als in anderen Regionen der Schweiz, weil hier 
das wirtschaftliche Umfeld sehr dynamisch ist: 
Branchenleader aus den Wachstumsbereichen Chemie, 
Bankenwesen und Transportlogistik sowie andere weltweit 
operierende grössere und kleinere Unternehmen sind der 
Motor der wirtschaftUchen Entwicklung. In und um Basel 
sind Weltfirmen domiziliert, die zu den top five ihrer Bran­
che gehören, und zwar mehr als noch vor ein paar Jahren. 
Der Wirtschaftsraum Basel leidet nicht wie andere Regio­
nen unter der Abwanderung grosser Firmen, da dieser 
Standort für die Wirtschaft sehr attraktiv ist. Bei bedeuten­
den Fusionen oder Abspaltungen sind in den letzten Jahren 
viele wichtige Standortentscheidungen zugunsten u11Serer 
Region gefallen. Insgesamt bietet Basel günstige Rahmen­
bedingungen für die Ansiedlung und Entstehung neuer 
Firmen in wertschöpfungsintensiven Bereichen. Dies führt 
zu einer Selbstverstärkung des Lebens- und Wirtschafts­
standortes Basel mit entsprechender Signalwirkw1g. 
Die positiven Sekundäreffekte der grossen Wirtschafts­
magneten begünstigen nicht nur die Branchenstruktur. Sie 
wirken sich für das gesamte städtische Leben positiv aus: 
Die Zahl und Bedeutung kultureller und wissenschaftlicher 
Einrichtungen, die Qualität von privaten und öffentlichen 
Bauten sowie die Mäzenen- und Sponsorendichte sind 
ohne Vergleich. Das kulturelle Engagement von Unterneh­
mungen steht in einer spezifisch baselstädtischen Tradi­
tion, die auch in der Gegenwart wirksam ist, wie dies zum 
Beispiel die drei neuen Basler Museen beweisen. 
Analyse 
Mehr als 50% der Gesamtbeschäftigung entfällt auf 
kleine und mittlere Unternehmen (KMU). Diese bekunden 
teilweise Mühe mit der Internationalisierung, weil sie bis­
her tendenziell in geschützten Räumen operieren. Neue 
Dynamik und Steigerung der Effizienz werden die Off nung 
nach Europa und die damit verbundene Deregulierung 
bringen. Voraussetzung ist der schrittweise Abbau der mit 
den Landesgrenzen zusammenhängenden Behinderungen. 
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Für den Zuzug und die Gründung innovativer Firmen, 
aber auch für die die Entstehung von Spin-Off.s im High­
Tech-Bereich kann Basel hervorragende Bedingungen 
offerieren: Tuchfühlung mit weltweit operierenden Unter­
nehmungen aus den Wachstumsbranchen, Austausch mit 
privaten und öffentlichen Wissenserzeugern (Universität, 
Fachhochschule), dem Zukunftspotential entsprechende 
grosse Entwicklungs- und Erneuerungsflächen sowohl in 
der Kernstadt als auch im benachbarten Elsass und Südba­
den. 
Vorschläge 
- Wahrnehmung von Firmen und Unternehmungen als Ge­
samtkomplex für den städtischen Organismus: insbeson­
dere sachliche Beurteilung von wirtschaftlichem Potential
und von Steuererträgen im Bezug auf die Wirkung für die
Stadt
- Honorierung und Förderung von Sponsoring in der politi­
schen Diskussion
- Einbindung neuer Firmen in die lokale Tradition des Mä­
zenatentums bzw. des Kultur- und Wissenschafts-Sponso­
ring
- Offensiver und umfassender Wissenstransfer durch die
beiden Basler Hochschulen: die Universität Basel und die
Fachhochschule Beider Basel
- Verstärkung von wirtschaftsfördernden Massnahmen, da­
mit im innovativen wirtschaftlichen Umfeld neue KMU
entstehen oder Fuss fassen können, die irn regionalen und
im globalen Markt konkurrenzfähig sind
- Erschliessung und Bereitstellung von Baulandreserven zur
Förderung der Ansiedlung neuer KMU
- Pflege des Messestandortes Basel, um die Abwanderung
von Messen zu verhindern und die Durchführung neuer
Messen zu begünstigen
Beiträge Uni Basel 
- Erarbeitung von wirtschafts- und sozialgeographischen
Zustandsanalysen
- Erforschung von Agglomerationsvorteilen
- Darstellung der Wettbewerbsfähigkeit von Standorten
- Transparenz der Wechselbeziehung zwischen Wirtschafts-
struktur und Steuerertrag
• 
• • • • 
• 
• 
• 
• 
• • • • •• • • • 
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8 Freier Personenverkehr als Trumpf 
Basel kann eine Obereii.nkunft mit Europa bezüglich 
des Personenverkehrs nutzen. Grosse Chancen bieten 
sich dabei für die Entwicklung der Kernstadt. 
Beschreibung 
Als Folge der schweizerischen Ausländergesetzgebu11g 
wohnt heute in der Kernstadt ein überdurchschnittlich ho­
her Anteil an ausländischer Bevölkerung, was eine struktu­
relle Schwäche der Stadt Basel darstellt. Es sind dies zu über 
30% wirtschaftl.ich schwache Jahresaufenthalter, welche 
entsprechend dem kantonalen Kontingent in unmittelba­
rer Nähe des Arbeitsortes wohnen müssen. Ihr Ausländer­
status lässt ihnen weder eine freie Wahl der beruflichen 
Tätigkeit noch eine freie Wahl des Wohnorts. So belegt 
diese Bevölkerungsschicht die schlecht unterhaltene 
Wohnbausubstanz aus der ersten Jahrhunderthälfte in ho­
her Dichte, was seit den 6oer Jahren in verschiedenen 
Kerngebieten der Stadt zu einer Clusterbildung mit ihren 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Folgen geführt hat. 
Die zunehmende Öffnung der Schweiz nach Europa 
wirkt sich ohnehin als Stärke der Stadt Basel aus. lm beson­
deren Mass betrifft dies den freien Personenverkehr. ln die­
st·m Bereich wird die Schweiz mit der Europäischen Union 
,111d1 ohne Beitritt über kurz oder lang eine Übereinkunft 
trdfrn. Wenn die vier Status-Kategorien „Grenzgänger", 
.,Saisonniers", ,,Jahresaufenthalter" w1d „Niedergelassene" 
wl'gfollen, wird eine Binnenmigration der ausländischen 
Wohnbevölkerung innerhalb der Region stattfinden kön­
nt·n. Dieser exogene, durch die europäische Integration 
.1usgdüste Trend muss durch endogene Anstrengungen 
11ntcrstülzt werden, um eine Trendumkehr der Wande­
rungl>sl röme zu erreichen. 
Analyse 
1 )it: an zentralen Stadtlagen unter beengenden Wohn­
Vl'rh;\11 nisscn untergebrachten Jahresaufenthalter werden 
111 il dem Wegfall des schweizerischen Ausländerstatuts 
Vl'rslarkt in den ersten Agglomerationsgürtel ziehen. Dort 
lw,ll'ht ein grosses Angebot an günstiger und geräumiger 
Woh11hausubstanz aus den 5oer bis 7oer Jahren, die vor 
drn1 l'rSLen Rcnovationsschub steht. Diese Binneowande­
r1111g kii1111te den Wegzug ausländischer Bevölkerungsteile 
.111� dn Kernstadt auslösen und damit eine Dynamik ent­
w1t kt:111, die eine Revitalisierung der Kernstadt begünstigt­
dit•s i111 Sinne der Annäherung der Bevölkerungsstruktur 
.111 dl'll �csamtschwcizerischen Durchschnitt. 
.� 1 
Das in der Kernstadt frei werdende, gut erschlossene 
Wohnungsangebot an privilegiert zentraler Lage und an 
baulich intakten Strassenzügen stellt ein erhebliches Poten­
tial für eine Reurbanisierung dar. Allerdings muss bei der 
Erneuerung der betreffenden Bausubstanz die Bereitstel­
lung grosser (Familien-)Wohnungen gefördert werden, um 
dem heutigen Fehlen ausreichender Angebote in diesem 
Nachfragebereich entgegenzuwirken. 
Vorschläge 
- Unterstützung und Lenkung der Investitionsbereitschaft
von privaten Grundeigentümern im Wohnungsbereich
durch gezielte Massnahmen im öffentlichen Umfeld
- Stützung der Erneuerung von Bausubstanz in der Kern­
stadt, der Umbautätigkeit zur Bereitstellung grosser Woh­
nungen und der Umnutzung von Innenhöfen als Wohn­
umfeld durch Anreize für Liegenschaftseigentümer
- Entwicklung von Revitalisierungskonzepten mit entspre­
chenden Vorschlägen und Massna111nen für Quartiere,
deren konzentrierte Multikulturalität problematisch ge­
worden ist
- Thematisierung des Verkehrs als Flächen- statt als Umwelt­
problem: Anwendung neuer Ansätze zum lnteressensaus­
gleich von Verkehr und Wohnen, Beizug von anderenorts
bereits realisierten Modellen - siehe dazu auch die Stärken
3 und 5
- Vollständige Verhinderung des Durchgangsverkehr in den 
Quartiers- und Seitenstrasscn der ganzen Stadt: Erarbei­
tung und Anwendung innovativer Modelle bezüglich
Strassen- und Flächennutzung; Erschliessung und Nut­
zung der stillgelegten Strassenflächen als attraktives Wohn­
umfeld - siehe dazu auch die Stärken 3 und 5
- Dezentrale Umsetzung von Massnahmenpaketen zur Ge­
staltung des öffentlichen städtischen Wohnumfeldes, und 
zwar nach dem partizipativen Entscheidungsfindungsmo­
dell - siehe dazu auch die Stärken 2 und 9
Beiträge Uni Basel 
- Überprüfung der Theorie einer zu erwartenden Binnenmi­
gration; Früherkennung und Analyse
- Entwicklung von Modellen und Konzepten zur Unterstüt­
zung der Binnenmigration im Sinne einer Trendumkehr
- Wissenschaftliche Begleitung und Evaluation von Pilotver­
suchen zur Revitalisierung
- Entwicklung neuer Strassen- und Flächennutzungskon­
zepte
- Begleitung und Moderation von dezentralen Entschei­
dungsfindungsprozessen
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9 Quartiere mit Gesicht 
Basel besitzt viele Quartiere mit eigener Identität. 
Diese ermöglichen verschiedenste Life Styles, und sie bie­
ten sich für eine Dezentralisierung an. 
Beschreibung 
Die Faszination einer Stadt besteht in ihrer auf eng­
stem Raum gebauten Vielfalt. Als kleine Grossstadt verfügt 
Basel über eine grosse Vielfalt an Quartieren mit eigener 
Geschichte und Überbauung sowie mit einer spezifischen 
Bevölkerungs- und Wirtschaftsstruktur. Diese ausgepräg­
ten Quartieridentitäten ermöglichen auf dem engen Raum 
der Kernstadt die Realisierung unterschiedlichster Li fe 
Styles und Heimatgefühle sowie spezifisch urbaner Lebens­
formen. Basel lässt sich nicht als einheitlicher städtischer 
Gesamtraum definieren, sondern ist ein Programm ver­
schiedener Quartiere. 
Diese Stärke kann als Tmmpf ausgespielt werden, wenn 
im Rahmen einer baselstädtischen Dezentralisierung kan­
tonale Kompetenzen und Leistungsaufträge nach unten an 
die Quartiere abgegeben werden. Der zu erwartende Wett­
bewerb der Quartiere wird die Situation des städtischen 
Wohnumfeldes radikal verbessern. Basel wird in der Kon­
kurrenz mit anderen Wohn- und Lebensstandorten der 
Region bessere Bedingungen als heute anbieten .können. 
Analyse 
Basel hat ein gutes Dutzend Quartiere mit einer Ein­
wohnerzahl von grossen Gemeinden oder kleinen Städten. 
Sil' alk besitzen eine unterschiedliche kulturelle Identität 
und haben auch als Wohn- und Wirtschaftsstandorte un­
ll·rsc.:hiedliche Voraussetzungen. Das Fehlen von gemeinde­
.il111lic.:hc11 Strukturen verhindert aber, dass die Quartiere 
rnrn Nutzen der ganzen Stadt ihr Potential entwickeln 
konncn: Zum einen haben Quartierbewohner kawn eine 
Miiglic.:hkeil, ihr Wohnumfeld mitzugestalten. Zum ande-
11·11 können die QuaJ·tiere nicht im Sinne eines Quartier­
m.1rkl·tings als Anbieter auftreten. 
} \ 
Die Quartiere müssen als kulturelle, gesellschaftliche, 
wirtschaftliche, politische und operationelle Einheiten in 
Stadt und Kanton mehr Gewicht erhalten. Zu fordern ist 
die Schaffung von „Quartiergemeinden" mit einer zweck­
mässigen Organisation, was die quartiergerechte Definiti­
on baselstädtischer Selbstbestimmung ermöglichen würde. 
Die Kompetenzdelegation müsste weitreichend sein. Mit 
einer Quartierautonornie für die Bereiche Kindergärten, 
Erholungsräume, Sportanlagen, Polizeiposten, Ladenöff­
nungszeiten, Bewirtschaftung des öffentlichen Strassen­
raums etc. könnte zwischen den Quartieren ein Wenbe­
werb von gesamtstädtischem Nutzen einsetzen. 
Vorschläge 
- Ermunterung aller Quartiere zu einem professionellen
Quartiermarketing, damit sie ihr spezifisches Image nach
aussen kommunizieren und in eine.direkte Verbindung mit
ihren Bewohnerinnen treten
- Einleitung einer raschen Dezentralisierung im Sinne einer
Vergemeindung der base1städtischen Quartiere auf der Ba­
sis bereits bestehender Quartierstrukturen
- Sicherstellung von Hilfeleistungen an wirtschaftlich schwa­
che Quartiere im Wettbewerb der teilautonomen Quartiere
Beiträge Uni Basel 
- Entwicklung von Grundlagen für die Delegation gesamt­
städtischer bzw. kantonaler Aufgaben an die Quartiere
- fachwissenschaftlichc Erarbeitung von Voraussetzungen
für die dezentrale Bereitstellw,g öffentlicher Leistungen
- Raumbewertungen von sozial- und wirtschaftsgeographi­
schen Umschichtw1gen in den Quartieren
- Entwicklung quartiersspezifischer Marketingstrategien, die
auf fächerübergreifenden Quartiersanalyscn beruhen
- Bereitstellung von Methoden und Modellen zur Konsens­
findung in den Quartieren
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10 Weltstadt im Taschenformat 
Basel verbindet den Nimbus der Grossstadt mit der 
Intimität einer Kleinstadt. Diese Basler Identität hat eine 
grosse Ausstrahlung. 
Beschreibung 
Basel verfügt über eine Zentralität mit einer Ausstrah­
lung, die weit über die demographische Grösse hinausgeht. 
Die Identifikation mit ihrer Stadl ist sowohl bei der ba­
selstädtischen Bevölkerung wie auch bei den Bewohnern 
des städtischen Umfelds ausserordentlich gross. Basel trägt 
über den mitteleuropäischen Raum hinaus das Image einer 
sozialen, kulturellen, liberalen, ökologischen, offenen, fort­
schrittlichen, europäischen, multikulturellen und integra­
tiven Kultur-, Bildungs- und Wirtschaftsmetropole. Hier 
kombinieren sich die Vorteile einer Kleinstadt wie Über­
schaubarkeit und lntimität mit den Vorteilen einer Gross­
stadt wie Weitläufigkeit, Angebotsdichte und Vielfalt. Als 
Agglomeration weist Basel ein grossstädtisches bis europä­
isches Kultur- und Dienstleistungsangebot auf. 
Trotz gesellschaftlicher Dynamik und wirtschaftlicher 
Innovationskraft ist Basel eine geschichtsträchtige Grenz­
stadt mit alten Traditionen und mit erlebbarer Geschichte, 
und zwar nicht nur an der Basler Fasnacht. Das historische 
Stadtbild zu beiden Seiten des Rheins etwa und die zahlrei­
chen Bauwerke zeitgenössischer Architektur sind nicht 
museales Aushängeschild, sondern lebendige Basler Ge­
genwart. 
Von der grossen Anziehungskraft der Kernstadt pro­
fitiert direkt und in hohem Mass das städtische Umfeld. 
Die Grenzstadt Basel ist der Motor für die Entwicklung 
der gesamten trinationalen Region als Lebens- und Wirt­
schaftsraum. 
Analyse 
Das überdurchschnittlich gute Verhältnis zwischen 
Ausstrahlung und Grösse zehrt an der Substanz der Stadt 
Basel. 
Selbst im Falle der Realisierung einer konzertierten 
Reurbanisierungsstrategie unter Einbezug bestehender 
Landreserven wird die eng begrenzte Kernstadt die Nach­
frage nach grossen Wohnungen, nach Bauland und nach 
Wirtschaftsflächen etc. mittel- und langfristig nicht be­
friedigen können. Für viele Wahlbasler mit hohem Ein­
kommen wird es auch in Zukunft keine andere Möglich­
keit geben, als sich durch Wohnsitznahme ausserhalb der 
Stadt Basel von den Kosten abzumelden bei gleichzeitiger 
Inanspruchnahme der Zentrumsleistungen. 
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Bezüglich Leistw1gserbrü1gung wird Basel auch in Zu­
kunft und sogar in gesteigertem Mass auf der Stufe einer 
isolierten Kleinstadt stehen. Diese Schwäche der überpro­
portionalen Zentrumsleistungen ist verstärkt durch ei11en 
regionalen und interkommunalen Lastenausgleich zu be­
heben. Dieser muss bei zunchme11der europäischer Inte­
gration der Schweiz auch die Landesgrenzen übergreifen 
und kann durch den Doppelauftritt von Basel als Stadt und 
als Kanton unterstützt werden. 
Vorschläge 
- Pflege und strategische Unterlegung des guten Image
der Stadt: Entwicklung eines spezifisch baslerischen Stadt­
marketings in gemeinsamem Vorgehen von Messe Basel,
Verkehrsverein bzw. Basel Tourismus, Museen, grossen
weltweit operierenden Basler Unternehmen w1d anderen
öffentlichen und privaten Partnern
- Formal und inhaltlich professionelle Darstellung der ge­
sellschaftlichen, kulturellen und wirtschaftlichen Leistun­
gen von Basel nach innen und nach aussen
- Thematisierung der Anziehungskraft von Basel als kompe­
titiver Vorteil der ganzen Rcgio; konsequentes Einbringen
dieses Faktums im Dialo& von Basel als Gemeinde mit den
übrigen Agglomerationsgemeinden - siehe dazu die Stärke 1
- Ausbau einer Opfersymmetrie zu gemeinsamem Nutzen
mit dem Umland der Stadt
- Ausrichtu11g der Tourismusförderung auf die gesamte tri­
nationale Region
- Verlagerung von Schwerpunkten des Heimatkunde-, Ge­
schichts- und Geographieunterrichts an den Basler Schu­
len auf die tri nationale Region
Beiträge Uni Basel 
- Erarbeitung von fachwissenschaftlichen Grundlagen für
ein umfassendes Stadtmarketing
- Entwicklung einer fächerübergreifenden, auf Basel und die
Region bezogenen Identitätsforschung
- Entwicklung neuer, für die trinationale Region sinnstiften­
der Identitätskonzepte
- Bestimmung der Raumwirksamkeit von Zentralortsfunk­
tionen
- Berechnung von Zentrumsleistungen
- Entwicklung eines Basler City-Marketings
WERK 
STADT 
BASEL 
Projekt 
zur langfristigen Sicherung 
der Steuereinnahmen 
von natürlichen Personen 
Parallelprojekte 
bis Mai 1998 
Spezial­
werkstätten 
32 Quartier-
! nnovationswerkstätte n
ca. 900 Beteiligte
bis Nov. 1998 
25 Konsenskonferenzen 
ca. 400 Beteiligte 
bis Feb. 1999 
Aktionsprogramm 
Stadtentwicklung Basel 
,,Stärkung der Stärken" umfasst drei Teilprojekte: die ge­
samte Berichterstattung über die Innovationswerkstätten 
und die Konsenskonferenzen durch Studierende, ein von 
Projekt der Universität 
,,Stärkung der Stärken" 
Arbeitsgruppe 
Wirtschaft und Lebensquahtiil 
Umzügerbefragung 
Assistierenden erstelltes Inventar der an der Univ�r�i1.11 
greitbaren Stadtforschung und schliesslich die Erarhl'it1111g 
der „10 Stärken von Basel" durch Dozierende. 
